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Diffené-Brücke soll wieder wie am Schnürchen klappen 

Filmreifer Crash und jede Menge Rost: Eine der größten Hebe-Überführungen Deutschlands nach Sanierung wieder in Betrieb

Von unserem Redaktionsmitglied Thorsten Langscheid

Wer kennt die Szene aus der Musik-Komödie "Blues Brothers" mit James Belushi und Dan Aykroyd nicht? Eine Klapp-Brücke öffnet sich, ein Auto prescht die sich immer steiler anhebende Fahrbahn hinauf und landet schließlich im Wasser - Heinz-Werner Bartke, städtischer Brücken-Ingenieur, grinst: "Ja, ja", meint er, "das hätte man auch hier bei uns drehen können!" Tatsächlich steht im Industriehafen eine der größten Klapp-Brücken Deutschlands. Nach gut einjährigem Stillstand geht die 1988 eröffnete, damals knapp 27 Millionen Euro teure, neue Diffené-Brücke kommende Woche wieder in Betrieb. Am Samstag und am Sonntag muss die Brücke allerdings für einige Probefahrten komplett gesperrt werden.

Die holländischen Klapp-Brücken nachempfundene Straßen- und Schienen-Überführung zwischen Altrhein und Hafenbecken am Luzenberg war Ende 2002 nach nur 14 Betriebsjahren ausgefallen. Die hydraulische Steuerung der 28 Meter langen Ausleger, die Gleise und Fahrbahn bis zu einem Neigungswinkel von 82 Grad anheben, waren eingerostet. "Die Brücke müsste eigentlich öfter bewegt werden", so erklärt Bartke die Korrosionsschäden, die jetzt für rund 200 000 Euro behoben wurden. Derzeit befüllen Klaas Ackermann und Rüdiger Wolf von der Lampertheimer Spezialfirma Kubi-Konecranes die Hydraulik mit 3800 Litern Spezialöl. "Das geht so wie bei Ihrer Heizung zuhause", macht Bartke das Prinzip deutlich. "Die muss auch entlüftet werden."

Die Brücke, die genau 10.60 Meter über der Null-Marke des Pegels Mannheim übers Hafenbecken führt, muss je nach Wasserstand etwa 80 Mal (Eisenbahngleis) bzw. 40 Mal (Straße) im Jahr angehoben und wieder abgesenkt werden. "Dieser Vorgang dauert etwa eine Viertelstunde", sagt Klaas Ackermann und deutet auf die drei jeweils 120 PS starken Elektromotoren, die das stählerne Bauwerk bewegen. Alleine die Stromrechnung für die Aggregate beläuft sich im Jahr auf rund 25 000 Euro. Doch das Wärterhäuschen, in dem ein Stellpult für die Gleis-Überführung und eins für die Fahrbahntafel untergebracht ist, bleibt normalerweise unbesetzt. Die Brücke wird vom Stellwerk am Käfertaler Bahnhof aus ferngesteuert.

"Da kann schon mal was dazwischen kommen", weist Werner Bartke auf eine Vielzahl von Probleme im Alltagsbetrieb hin. "Es braucht nur ein schwerer Gegenstand auf der Fahrbahn zu liegen, der knallt dann beim Anheben in die Mechanik, und schon haben wir Riesenschäden"; im Winter sind Gelenke und Federbalken - an diesen schweren, die Schwingungen des Autoverkehrs absorbierenden Trägern wird die Brücke bewegt - vereist oder es liegen einige Zentimeter Schnee, die beim Anheben in das unter der Fahrbahn liegenden Steuerungshäuschen rauschen. Fehlerquellen gibt es also jede Menge. Kein Wunder, dass sich Bartke und Ackermann schon oft am Wochenende oder nachts im Hafen getroffen haben. Doch der schlimmste Zwischenfall passierte, als ein Techniker vor ein paar Jahren sein Auto im Schwenkbereich der Gegengewichte abstellte. Der Mann hatte Glück im Unglück: Vom Steuerhäuschen aus konnte er zuschauen, wie sein Auto draußen in einer filmreifen Szene zu Schrott zerquetscht wurde. Heinz-Werner Bartke hat recht: Die "Blues-Brothers" hätte man tatsächlich im Industriehafen drehen können.

